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Der Bau des Hochhauses Pi soll bald begonnen werden
Der Stadtrat Zug und die Bau- und Planungskommission beantragen demGrossenGemeinderat, die Einwendung abzuweisen.

Tijana Nikolic

An der September-Sitzung des
Grossen Gemeinderats der
Stadt Zug (GGR) wird unter
anderemüber den Bebauungs-
plan GIBZ in zweiter Lesung
diskutiert. Dies nach demkürz-
lich publizierten Bericht der
Bau- undPlanungskommission
(BPK). Der Zuger Stadtrat und
die BPK beantragen demGros-
senGemeinderat der Stadt Zug
den Bebauungsplan zu geneh-
migen und die vorliegendeEin-
wendungmitmehreren Kritik-
punkten von Philipp Brühwiler
aus Zug sowie fünf Mitunter-
zeichnenden abzuweisen.

Rückblick:WährendderAuf-
lagefrist desBebauungsplans ist
dieseEinwendungeingegangen.
Darin werden Zweifel an der
Rechtmässigkeit der gesamten
Planung geäussert. Zudem sind
die Einwendenden der Auffas-
sung, dass die städtebauliche
QualitätdesProjektsnichtgege-
ben ist,wiedieBPK in ihremBe-
richt schreibt.

DiverseKritikpunkte
am80-Meter-HochhausPi
Unter anderem finden Brühwi-
ler und die Mitunterzeichnen-
den, dass imRahmendesquali-
fiziertenKonkurrenzverfahrens
die Frage nicht beantwortet
wurde, ob einHochhausmit 80
MeterHöheüberhauptdie rich-
tige Lösung sei. «Bei denWett-
bewerbsteilnehmenden sei von
Beginn an ein 80-Meter-Hoch-
haus bestellt worden, weshalb
der durchgeführte Wettbewerb
nicht genüge, um das geplante
Hochhaus an diesem Standort
zu rechtfertigen», schreiben sie
in der Einwendung.

DemwidersprichtderStadt-
rat jedoch: «Seit 2014 wurden
verschiedene Planungsverfah-
rendurchgeführt.DieseVerfah-

ren, teilsunterderFederführung
derStadtZug,habendenStand-
ortalsgeeignet fürein80-Meter-
Hochhaus nachgewiesen.» Die
Einwendenden erachten auch
dieVerdichtungaufgrundeiner –
aus ihrerSicht –überhöhtenAus-
nützungserhöhung als unzuläs-
sig. Der Stadtrat kontert hierzu
im Bericht: «Eine überhöhte
Ausnützungserhöhung liegt
nichtvor,weildasHochhausreg-

lement Teil der planerischen
Grundordnung ist.»

Stadtrathofft
auf zeitnaheRealisierung
Ursprünglich sei gemäss Richt-
projekt zur Verbindung der bei-
den Tiefgaragen eine Rampe
vom ersten Untergeschoss der
Tiefgarage GIBZ in das zweite
Untergeschoss des Hochhauses
Pi vorgesehen gewesen, steht

weiter im BPK-Bericht. Die
Grundeigentümerin Urban As-
sets ZugAG (Hochhaus Pi) habe
nun eine Alternativvariante ent-
wickelt, in welcher die Autopar-
kierung nun im ersten Unter-
geschossvorgesehensei.DerVe-
loparkplatz solle neu in das
zweite Untergeschoss verscho-
benundweiterhinüber zweiVe-
lolifte erschlossen werden. Die
Erschliessungkönne sodeutlich

vereinfachtwerden.«Ergänzend
zur inhaltlichen Kritik ist fest-
zuhalten, dass aufgrund einiger
Anhaltspunkte angenommen
werden muss, dass die Einwen-
denden ihre Interessen weiter-
verfolgen.Daswäre sehr schade
fürdasHochhausprojekt»,heisst
es im Antrag des Stadtrats zum
BebauungsplanGIBZ.Wennder
GGR den Bebauungsplan in
zweiter Lesung beschliesse, sei

zu hoffen, dass eine zeitnahe
Realisierung weiterhin möglich
bleibe.«Weil mitdiesemProjekt
guter und vor allem viel preis-
günstigerWohnraum entstehen
kann», so der Stadtrat.

Hinweis
Die achte GGR-Sitzung findet
am Dienstagabend, 17. Septem-
ber, um 17 Uhr im Kantonsrats-
saal statt.

So könnte das Hochhaus Pi dereinst im Geviert GIBZ aussehen. Bild: Filippo Bolognese/zvg

Baarer Vision sprengt starre Kulturbarrieren
EineUrlaubsreise in dieMongolei wurde für den Baarer Kinderarzt Raoul Schmid zurMission, Hüftleiden zu korrigieren.

Katarina Lancaster

Manchmal sind es Dinge, die
am einfachsten erscheinen,
welche die grössten Verände-
rungen bewirken. Während
einer privatenReise indieMon-
golei im Jahre 2007 erfuhr
Raoul Schmid ausErzählungen
von Einheimischen über das
häufigeHüftleiden inderBevöl-
kerung. Es handelte sich dabei
umdie sogenannte angeborene
Hüftgelenksverrenkung, be-
kannt unter dem Fachbegriff
Hüftdysplasie. Diese entsteht,
wenn die Hüftpfanne zu klein
ist, umdenHüftkopf zuüberde-
cken, was gewöhnlich anhand
einer einfachen Ultraschall-
untersuchung erkannt werden
kann.

Gemäss einer Studie, dieder
Baarer Kinderarzt zusammen
mit seinem Kollegen Thomas
Baumann an 8000 Neugebo-
renen in der Mongolei durch-
führte, waren 1,2 Prozent von
der Fehlbildung betroffen. An-

gesichts derdamaligenGesamt-
bevölkerung von zweieinhalb
MillionenMenschen stellte dies
ein gravierendes Gesundheits-
problem dar, welches die Le-
bensqualität undberuflicheZu-
kunft der Kinder beeinträchti-
genwürde.

Die Lösung schien einfach:
Anhand von systematischen
Ultraschalluntersuchungen an
Neugeborenenmüsse die Fehl-
bildung frühzeitig erkanntwer-
den, damit eine Behandlung
möglich ist.DenkritischenZeit-
raum dafür bildeten die ersten
drei Lebensmonate der Babys.
Doch was in der Schweiz zur
Routineuntersuchung gehört,
stiess in derMongolei zunächst
aufWiderstand.

Sowohl Kinderarzt Bau-
mann als auch Schmid befas-
sen sich seit Jahren mit der
Ultraschall-Früherfassung von
Hüftdysplasie. Somit stand es
ausser Frage, die einheimi-
schen Ärztegruppen in der
Mongolei für die Früherken-

nungmit einemWissenstrans-
fer zumotivieren.

EinWissenstransfer,
der Lebenverändert
«DengrösstenWiderstandbil-
dete das Gesundheitsministe-

rium.Bisheutewill es sichnicht
finanziell am Projekt beteili-
gen.Unsere Spender sindmeist
Privatpersonen», so Schmid.
Dies, obwohl seither über
6000 Kinder geheilt werden
konnten.

FürdieUltraschalluntersuchun-
gen beauftragte er die Fach-
hochschule Nordwestschweiz
mit dem ersten Entwurf einer
geeigneten, leichten Baby-Lie-
geschaleausdemKunststoffma-
terial PETG. Diese wurde zu-
nächst am Kunststoff Ausbil-
dungs-undTechnologiezentrum
in Aarau erstellt und erstmals
2009 in dieMongolei geliefert.
Mittlerweile bilden mehrere
SchweizerKMUeinüberzeugtes
TeamanLieferanten vonMate-
rial und Dienstleistungen, die
dasProjekt ehrenamtlichunter-
stützen.

Nationale Prävention
warderDurchbruch
Da das Therapiekonzept ein-
fach ist, könnenvermehrt auch
Eltern dieGenesung ihrerKin-
der fördern. Denn sobald eine
Fehlbildung festgestellt ist,
werden sie in derHandhabung
einer der sogenannten Tü-
binger-Schiene instruiert, die
durch leichte Abspreizung der

Beinchen den Druck der Hüft-
gelenke beim Wachstumspro-
zess entlastet. Die Behand-
lungsdauer von nur sechs Wo-
chen schien die mongolische
Regierungüberzeugt zuhaben:
Mittlerweile ist dasProjektTeil
desnationalenPräventionspro-
gramms. Finanziert wird es je-
dochweiterhin privat.

Eine überarbeitete Version
der Liegeschale, mit der alles
anfing, wurde kürzlich durch
die Firma Plastik Balumag AG
in Hochdorf gefertigt. Weiter
beteiligt sichdie Paul LüthiAG
Schweizmit derÜberarbeitung
des vonThermoformwerkzeu-
ges für die Produktion der
Schale, die Firma Sekusui Al-
veo AG liefert die Polsterung.
Montiert werden die Schalen
von der Stiftung Zuwebe. «Ich
wünschemir, dass dieseUltra-
schall-Früherkennung Stan-
dard wird in der restlichen
Welt», so Schmid. Und dass
die Regierung in derMongolei
letztendlichmitfinanziert.

Im Bild das Aufheizen des PETG-Zuschnittes vor dem eigentlichen
Thermoformprozess der Baby-Lagerschale durchSabrina Imfeld, von
Thermoformen Plastika Balumag AG. Bild: Katarina Lancaster


